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Anton Hchievol'bogn's ohn-fregwill'lgo Aoìffê nacher Ost-Inöien.
Ein Plagiat von Hermann Hesse, Gaienhofen. Nachdruck verboten.

Alle Rechte vorbehalten.

-^ào habe ich, eine» Theils zur eewigen Gedächtniß
meiner getahnen Sünden, u. eingetrettenen Beße-

rnng, vorauß aber zur Ehre GOttes, des HErrn, alles
anffbewahrt u. geschriben, so nur, nach Seiner Fügung,
auff meinen merck-wührdigen See-Reissen, n. in fremb-
den Gegenden u. Landschafften, begegnet u. anffgestossen
ist. Insonderheit die merckenswerthen Woltahten, welche
der HErr in Seiner Barmhertzigkeit an mir großen
Sünder n. Elenden außgeübt.

Zu vörderst muß ich in aller Kürtze meiner vorigen
Umstende n. Schicksahle gedencken, alss wie ich in gantz
zarten Jaren auff See fuhr u. viel seltzahme u. schröck-

liche Abenteuer gehabt. Alßdann an den (lap 60 bon
iZsporanoe gelangt, woselbst die Niederlendischen ihren,
unlengst angefangenen, Wohnstzz ämsig verketzerten, theils
freye, theils unfreye, mich auch auff das Beßte auff-
namen. Dann ich war derzeiten übel kranck, u. glaubte
nicht lenger zu leben. Worauff ich gantz gut genaß,
u. sehr frölich war, atlch denen Niederlendern gar gerne
halff, u. Arbeit taht, auch spehter mein theueres Weib,
so damahlen eine Wittib war, geheurahtet. War ein
reicher Mann auß mir geworden, u. besaß ein Hauß,
u. Acker, u. Waideland, u. zwey hundert al'ricninsebs
Schaafe, weiße u. schwartze.

So bald ich nun bey so erklecklichen Wolstande ge-
langt war, u. war schon zuvor ein leuchtsinniger Bruder
gewest, verfürete mich allso bald der Teuffel, u. fihl
allmälig in grossen Hoch-Muth, Freßen u. Sanffen,
wolte wol leben, u. ivenig arbeiten, Kumina war nichts
alß Lust, u. Lermen, u. fröliges leben. Hatte gute
Freunde genug, u. nur mein Weib blikkte scheel darzu,
sties mich offtmalen an, u. sagte, du Fauler u. Böse-
wicht, sihe bald höhlt dich der Katan, u. mußt verbrennen.
Hörte aber nicht darauff. War so gar zornig, n. hette
sie geschlagen, förchtete sie abers zu sehr. Sie war über
maaßen starck u. ämstg, bettete immer zu GOtt, u. seuff-
zete jeden Tag, besorgte das gantze Wesen mit Treue,
war doch umsonsten, dan alles ward vertahn, u. ver-
zeert. HErr, HErr, verzeye mir in Deiner grossen
Gnade, amen.

Maaßen das Weib verstendig genug war, n. keinen

anderen Troost erfand, begieng sie amende eine kluge
Lißt, wie ich hernacher so gleich erzehlen will. Nehm-
lich an einem Abend aß, u. tranck ich, mit zwey oder

drey guten Brüdern, ivie schon offt, u. war nichts, alß
Lust, u. Gesang, u. Gelechter im Hauß, gieng auch

späht in mein Bette, war ein wenig truncken, u. schlieff
so feßt, wie kein Fleissiger. Deßbalben ich ohnmaaßen
erschröckte, alß mich gegen den Morgen einer herauß
zog, u. fieng an, laut zu schreyen. Aber mein Weib
kam herein, u. sagte, sey nur ruhig, es geschiht Alles
mit meinem Willen. Da standen vier starcke Männer,
die zogen mir meine Kleider an, alles mit der eussersten

Schnelle, schleppten mich hinauß, n. sezzten mich auff
ein Waagen, wurde so gleich angebunden, n. war in
einer grossen Todes Angst, fragte kläglich, was mit mir
geschähe. Mein gutes Weib weinte n. sagte mit Schmer-
tzen, du mußt nun abschiedt nemen. Nam abschiedst

küsste sie mit lautem Weinen. Die Männer stiegen
nebenst mir auff den Waagen, gaben mir keine Ant-
wortt. Und fuhren im schnellesten Trapp in den Haaffen,
entbandten mich von der Bankk, brachten mich auff ein
niederlendisches Schiff, gaben mich dem Haubtmann.
Sie stellten mir ein Briefs in die Hand, schryen ackiou,

giengen an das Land zurück. Ich wolte schnelle nach,
aber wurde feßt gehalten, u. blieb in grossem Elende

auff dem Schis. Spähter wurde noch für mich eine
kleine Küßte gebracht, u. eine Stunde nach mittag ge-
schah ein Schuss, n. wir liessen in die See.

Alßbald kamen die Leute, namen mich, u. mußte
Dienste tuhn, ivar ein Matrose auß mir worden, der-
gleichen ich in jungen Jaren schon gewesen, u. hatte nie
gedacht nochmalen einer zu werden. Diser Tag, welcher
mir der traurigste in meinem Leben zu seyn dünckte,

war der 23. Maymonaths, im Jar seckszehnhunderl58.
Bald erfur ich von meinen Kameraden, daß das Schiff,
so auß ihrem Vatterland her gekommen, nacker Làvia
bestimmt sey. Wir hatten vatterlendische Wahren an
Bort, u. mehrerley Herrschafften, welche zum theil reiss-
lustige, oder auch gelehrte Herren u. Ooktorss waren,
war auch Ur. Walter Schultz auß ^nwtoiàm dabey,
ein Artzt, u. gelehrter Herr, welchem spehler mein Leben
dancken dorfte.

Kaum daß ich eine freye Stunde hatte, so nam ich

meinen Briefs, darauff stand, „an meinen lieben u. wer-
then Ehe-Herrn, Herrn àton Koinevolkozm". Aber
innen dem Brieffe stund allso: „Du mußt jetzo abschiedt

nemmen, was mich gar betrübt, kann aber nicht änderst.

1.X1. 1905.
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Mit Freßen u. Wollust ist kein Christlich leben, u,
musstest bald zur Hellen fare». Dises soll nicht seyn,

u. habe dich diserhalb anst ein Schiff geschikkt, daß du
nüchtern wirst, u. wider arbeitten lernst. Mit Gottes
Hülste magst» wider gut werden, u. mit grossen Freu-
den heymkehren. Bette fleysstg, u. schreibe mir ein Briefs,
wann du nacher Làvion kömmst!"

So sah ich dann wol, daß ich von meinem Weibe
war überlistet worden. Dieß gesihl mir nicht, u. fluchte
ihr, u. beschloss nicht wider heym zu faren, sondern be-

schloss in frembde Gegenden zu reißen, u. daselbsten zu
bleyben, so lang es mir gefallen mögte. Verstokte allso
mein Hertz, u. tvar guter Dinge, u. nur der schweere

Dienst war mir unlieb, u. widerwertig. Darauff schloss

ich Freundschaft mitt denen Schiffsleuten, u. war gantz
ohn-verzagt. Wie dann ein Jeder guter Seemann, auch

wann selbiger lange zu lande war, stäts anst's Neue
voll Freude, u. OonraZs ist, so bald er das feßte Land
verletzt, u. wider über Waßer seegelt. Wann ich alles
wolte erzehlen, was mir unter Wegs zugeflossen, n. er-
lebt habe, könnte ich leicht kein Ende finden. Will aber

nur in gröster Kürtze auffzehlen.
Alß wir den 39. oder 49. Grad süder I'oli erreicht

hatten, fiengen gefehrliche West-Winde an zu wehen.
Die Lufft war kalt, n. voll tunckler Wolcken; offt ge-

»ug stürtzete Haagel anst uns, auch Schnee; doch war
der Wind uns günstig, da wir nacher Ost-Inàisn wolten.
Wir fnren erschröcklich schnelle, wol 45 Meylen am Tag,
bey 14 Tage. Da fihl ein grausahmer Wind, gleich
wie vom Himmel, über unser Schiff, welchen man Or-
van nennt, n. flog zu Erst rundumb den Compass her.
Konnte keiner den andern mehr erhören, wurden alle
elend u. schryen, wir verstärken! Bettete» mit sonder-
bahrem Eyfer, HErr, H Err, hilff uns! u. waren
durchauß verzweyflet, biß die lengst erwüntschte Morgen-
Stunde an brach. Da fasteten wir einigen beßeren
Muth, u. der Sturm lies nach. Aber Viele von uns
wurden kranck, hatten grosse Hizze, u. Tob-Sncht, u.
beyde Wnndtärtzte waren bestendig am Werck. Da lag
auch ich armer Sünder, in grossen Aengsten, meynte zu
sterben. Da wolte ich in mich gehen, senffzete u. fieng
an zu betten. GOtt seegnete aber die Artzeney-mittel,
so mir oben bemeldter Nr. Schnitz dargereicht, u. ge-
naß nach 6 Tagen, war auch sogleich wider frölig, u.
vergass alles. Aber ein reicher Kauffmann-Sohn war
auch tobsüchtig, diser stürtzte sich in das Waßer, wurde
ämsig nach geforscht, u. blyb aber verlohren.

Unter dessen geriethen wir in die Süd-Ost-Winde,
u. konnten nicht in das erwüntschte Làvia kommen,
trieben umbher. Kamen in den See-Bnsem Killobar,
anst dlniimtra. Aber ich kann nicht auffzehlen, was dort
geschah, will nur erwehnen, daß die Inànsr, deren
etliche Orarà)- hiessen, betriegerisch u. treulos gewesen.
Daselbst wachsen Inclumisviw Nüsse, Feygen, Pomerantzen,
u. dergleichen, bekamen aber nichts, denn nur ein wenig
süß Waßer, u. die Indians? erschlugen uns zwey gute
Dollmeischer, die waren um Milch, u. Eyer, anst den

Marckt geschikkt. Darauff geriethen ivir immer wider
in widerwertig? Winde, mussten bißweylen 7 mahl im
Tage Ausser weeffeu, n. war schon im Kvptvrnbsr.

Aber endlich kamen wir am 5. Oàlwis, in dein

weitberühimm Ilatavm an. Dorten kam sogleich der

ohn-ftrywillige Neisse nacher Ost-Indien.

Herr chisval auff das Schiff, ob wir frembde Wahren
darauff verborgen hätten. Und kamen viele heydnische

Linsssr, von denen viel in Làà wohnen, kaufften
Wahren, brachten Klapper-Nüße, Citronen, Feygen, u.
ich lag abermahls drey Tage kranck, von zuvilen Eßen.
Dann mußten wir das Schiff ausladen, n. solte dasselbe

sogleich nach dem Mußkaten-Lande, ZZansta, seegeln. War
auch schon alles bereit, ich wollte aber in dem herrlichen
Làvia, bleyben, bekam mein Geldt, u. nam abschiebt.
Da kam ein Schiffs-Herr, mußte nacher Holland rstour
fahren, u. wollte mich in Dienst. Da konnte ich heym-
keeren, u. zu meinem Weibe gehen, war aber verstokt,
u. mogte nicht, schien mir hergegen die Statt Latavia
über maaßen köstlich zu seyn, u. beschloss da zu bleyben.

Vorauß erstauneten mich die obgemeldten Kinsssn.
Selbige tragen das Haar unmenschlich lang, was ein
alter Gebranch bey disem Heyden-Volck ist. Und wann
einer sein Haar abschneydet, der verfallt in solchen Hass
bey den Kiinzsen, daß ihm von keinem einige Liebe er-
wiesen wird. Auch siehet man sie ohne Unterlass spieh-
len u. doppeln, u. verspiehlt mancher, in kurtzer Zeit,
Hab u. Gnth, Schlaven u. Schlavinnen, ja selbst Weib,
u. Kinder, welche der andere zu Schlaven macht, oder
die Schönste zur Beyschlnfferinn behält. Ranffen sich

die Barthaare anß, daß wer sie zu erst erblikkt, meynt
er, sie seyen Weibsbilder, wodurch auch viel geyle Schiffs-
lente sind betrogen worden. Sie begraben ihre Todten
an einem besondren Orthe vor der Statt, in gewelbten
Maure», wobei sie ungemeyn viel köstliches Eßen,
Gewürtze, nebst bemahltem Papir dem Tenffel auff-
opfern.

Gantz anders sind die lnànsr beschaffen, von welchen

offtmahlen einige gemartert, u. von unten auff geredert
werden; dann sie gemessen soviel Opium sein gefehrliches
Gewürtzi, biß sie gantz rasend werden. Alßdann lausten
sie dorch die Gassen, u. schreyen /Vmcxstà. daß bedeutet,
daß sie jeglichen umbringen wollen, der ihnen begegent,

n. bringen offt viele um, werden alßdann geredert. Dan
die Justitz leydet solche Gottlose Unsinnigkeit nicht.

Nun gedachte ich, was in meinein Brieffe stand,
daß ich nehmlich von IZatavia einige Nachricht meinem
Weibe sollte schikken. Trug auch ihren Briefs stäts bey

mir, mogte aber nicht schreiben, zürnte ihr noch immer,
u. gedachte sie gantz zu verlaßen. Je mehr ich an mein,
früher gehabtes, ergetzliches Wolleben zurükk gedachte,

je schlimmer gesihl mir die Lißt, daß sie mich mit Ge-
walt fortgebracht hatte. Dem nach begab ich mich in
ein Hauß, allwoselbst viele See-Leute, anß mehrerley
Lendern, wohnen, u. ein faulles Leben füren, fand da-
selbst Hallender, Teutsche, u. Frantzosen. Soffort ward
ich gutt auff genommen, u. feelte mir an nichts, war
auch bald der lustigste von Allen. Spiehlen, Lermen u.
Trincken war jeden Tag, gab auch Weibs-Persohnen,
Tantz u. viele Freuden aller Art; kamen lucliansr, u.
Linsssr, mit Saitten-Spihl, u. Wunder seltzahmen
Täntzen, so wie Oomoscliv, alles auff's Beßte gezihret,
mit heffligem Gesänge.

Leyder muss ich bekennen, daß ich, von eim alten
Matros verfüret, zwey mal von dem heydnischen Giffte
Opium genooß, erkranckte auff das eusserste, genaß aber

orntlich, u. lies mir nie mehr daran gelüßten.
In. demselben Hauße, wo ich Abstieg genommen
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hatte, u. welches einem Niederlender gehörte,

war eine inàiapisebs Magd, hieß Killak,
gar schön, u. fein an Gliederen, u. nicht
all zu tunckel geferbt, gefihl mir sonderbahr,
wolte aber nichts von Matrosen wißen. Die-
selbige war türolrisobsn Glaubens, maaßen
sie von der Statt ssapare gebührtig war.

Offtmahlen gieng ich in der Statt her-
umb, theyls eintzel, theyls mit de>ien Kum-
pausn, besähe viele u. erstaunliche Laritstsn,
auch Tempel, heylige Oerther, frembde Bäu-
me u. Pflantzen, Laimsn u. Negel-Bäume.
Ueber disem vergieng mein Geldt, u. Haabe,
nicht anders dann Merzen-Schnee. Wolte
aber nicht wider Schiffs-Dienste nemen.
Da begegnete mir wider ein mahl die selbe

8iIIab, u. sagte Schmeicheleyen zu ihr, ob

sie nemlich mir nicht wölle ein Kliff geben.

Antwortete, nein, es sey dan daß ich sie

heurathe. Dannenhero ich hefftig lachen musste,
lies das Mähdgen lauffen.

Im ssanuarx giengen aber die mehrsten

von mein Kumpanen wider in Dienste, ein

jeder aufs ein Schiff, verliefen mich, in
grosser Freundschafft u. Trehnen. Da blyb
ich gantz allein, hatte kein Geldt, u. seufftzete

mildiglich, wusste nicht was tuhen, u. wohin
gehen.

In diser betrübten Zeyt kam ich noch-

mahlen zur Lillab, fragte, ob sie mich Heu-

rathen wölle. Dan ich hatte niemanden ge-
sagt, daß ich kein leediger Mensch were,
sondern schon lang ein Ehe-Mann. Das
Mähdgen sagte, Ja, aber daß wir in La-
tavia nicht heurathen könnten, sondern müssten

auf ein andere Jnsul wohnen. Darumb
suchte ich ein Dienst, nam Handgeldt bey

eim Haubtmann, welcher sollte nacher àboina faren, u.
seyn Schiff hieß Lsnristts Lou^ss. Auch das Megtelein
verdingte sich auff dieses Schiff, maaßen ich den Haubt-
mann daruni baht. Wir fürten Reiß u. Zukker, u
dasselbe Schiff sollte Gewürtz-Negel, benebenst Nosàat-
Nüße, nacher Latavia, Retour bringen.

So fureil wir am 7. Lsbruar^ dahin, »erhoffte
auff disen Jnsuln einen guten Dienst zu finden, bey

der Hochlöblichen Ost-Iullisobsn Lornpsguis, welche

ambition hernacher auch würcklich erfüllet wurde. Was
Alles auff diser Reiße geschah, u. wir gar viel er-
duldteten, mag ich nicht alles her zehlen, nebenst Ohn-
Gewittern, Sturm u. eusserste Gefaren, so wir bey

Aunâa, und sonsten erleyden mussten; u. kamen öfters
in so schweere Noth u. Bedrengniß, daß wir alle betteten

(ohne meine 8il!ab, dann die hatte den Mohren-Glauben)
u. so gar die muhtigste Matrosen, u. arge Sünder, u.
Flucher, mildiglich zu weynen an fiengen. Verlohren
zwölff Lsrsobilöll, darunter ein Edelmann. Diser war
ein Vetter von dem Louvsrnsur von "larnatsn, welches
eine kleyne Jnsul ist, und stehet daselbst ein brennender

Berg. Er hieß Herr Korss, fihl über Bord in das Wasser.
Kumma nach allen disen, schweeren Nöthen liessen

wir am 24. Maymonaths in ^.mboiva an das Land,
bey dem Schloss Victoria. Dorten verlies ich samt der

»ei- Yoi-I- Pssvr-I-. Nach dim Gemälde von Ernst Würtenberger, Zürich.

Sillab das Schiff, welches nur Waßer und Speise auff-
nam, u. so gleich biß zu einem andren Haaffen weiter

fur. Beriethen uns nun, was zu tun were. Dan das

Mähdgen hatte mir schon zuvohr gesagt, daß sie bereit

were, im nöthigen Fall das Heydentum abzu-streiffen.

Hielten es aber nun vor beßer, unseren wahrew Stand
geheym zu halten. Allso gab ich an, sie -were mein

Ehe-Weib, haben diser maaßen keinerley Hochzeitt be-

gangen, noch leegte 8iIIab ihren türslcisobsn Glauben
nider. Wofor mich GOtt der HErr, in Seiner Ge-

rechtigkeyt, spehter heymgesuchet, u. schweer bestrafft hat.
Meldte mich in dem Schloße Vwtoria, bey dem

Herrn Llouvsruour, nahmens Ilukort, baht umb Dienste.

Diser Herr, nach dem er meine lügenhaffte Berichte an-

gehöret, wies mir einen Garten und kleynes Schilfs-
Häußgen an. Dort wohnte ich von nun an, mitt meiner

luàiansrinn.
Die erste Zeit war es gut, wir rueten von den

Gefehrlichkeyten auß. Ergieng mir gantz wol, dan die

inlliauisllbs Weiber sind gewohnt, für die Manns-Leute

zu sorgen. Hatte jeden Tag genug zu essen, wann ich

gesien hatte, lag ich unter der Hütte, plaagte mich wenig.
Die Killab taht im Garten Arbeit, samlete die Ooàos-
Nüße, auch Sa^ou^ u. Negelckens. Wohnten beysammen

faßt ein Jar, in solcher Weise.
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Zu jeuer Zeyt sing es mich au zu gereuheu, daß
ich nicht mehr auff meinem Hoffe, am Taffel-Berge,
saß, u. sehnete mich, wider heym zu kommen Nehmlich
es fehlte mir wenig, gieng mir gut genug, war aber
ohnzufriedeu. Bekam eusserst selten etivas anders zu
eßen, als Ka^ouv u. ?)wanss, auch gesalzte Fische, ver-
dross mich also diser Speyßen immer mehr. War auch
nicht mit Killali oapulisrst, machte mir ein schweereu

Vorwurff, »maßen selbe eine Gott-lose Heydinu war.
Nach dem ich öfftere mahle umbsoust versucht, stieg

ich im Mertzen l660, ohu-vermercket, allein auff ein
niederleudisch Schiff, so mit Nosäat-Nüßeu nacher
Ilatavia zurück kehrte. War hertzlich froh, alß wir
immer weiter kamen, wünschte der guten Inclianoriun
Glück und Seegeu, vermeynete bald wider bey meinem
würcklichen Ehe-Weibe ztl seyn. Ich hatte aber in meiner
Schwachheit nicht an Gottes Fürsehuug gedacht. In
grosser Bälde stürtzeten ungünstige Winde wider uns,
wir konnten die Seegel nicht gebrauchen, warffen be-

steudig Ancker auß. Diser maaßen war nach einer

AI»'' i)ât â: .- clu ictiönev
Nach dc!-' Wcmüld-t von v '. '.l s: Wn r:cnbc»öer, Zürich.

ohn-freywilligz Keisse nacher Ost-Indirn.

Zeyt, kein süsses Waßer mehr in dein Schiff, kamen

in erschröckliche Noht. Viele wurden kranck, winsleten,
und klaagten elendiglich. In disen forchtbahren Jammer
erblikketeu wir ein Jnsul, warffen Ancker, u. sezzten

eilig ein Boht auß, darum bey fünfzehn Mann giengen,
u. war ich mit dabey. Ruderten mit Macht gegen die

Küßte, aber funden selbige steyl, u. gebürgigt, u. keine

Hofnung, au das Land zu kommen, maaßen die See-
stürtzung so eutsezzlich war, daß wir beförchteten, daß
an denen Felsen das Bootgeu zerbrechen, u. das unterste
oben gekehrt werden mögte. Alßbnld sanck unsere Hof-
uung gäntzlich. Aber eynige von uns, u. auch ich selbsten,
weill wir schwimmen konnten, spruugeu über Bort, u.
kamen glükklich durch die Stürtzung auff das Land,
nur Einer gieug dabey verlohren. Alßbald liessen wir
zu eim klaareu Bache, lobten GOtt u. trancken ein jeder
soviel er konnte. Darnach wollten wir an den Strand
zurükke lausten, u. denen in dem Bohte zu rüsten. Da
sahen wir, zu unserem grössesten Schreiten, daß kein

Boht mehr da war, u. wussten nicht, ob es vom Wind
vertriben, oder gautz versunken were. Rieffen u. schryen
mit eusserster Krafft, war uinbsonsten. In disem ent-
sezzligen Angen-Blikk erschrackeu wir so sehr, daß wir
zu Booden fichleu, u. gleichsah!» eut-seelt da lagen,
dann unsere Umbstende waren so armseelig, daß wir
nicht erhoffen konnten, lang zu leben, u. wider in be-

wohnte Lender zu kommen.

Biß auff disen Tag habe ich niemahls erfahren,
wohin unser Boht gekommen sey, glaube, es sey er-
truncken. Wir waren fünfs Männer, schryen noch bey

zwey Stunden, u. blikkten auff das stürmende Waßer,
weyneten laut, u rieffen umb Hülste. Berichten so-

dann, ivas wir tuhn sollten, wussten kein Rath, ver-
blyben die Nacht u. einen Tag an dem Orthe, u. iveren
bald for Hunger gestorben, dann wir funden nichts zu
eßen. Nach diser Zeyt sagte einer, der hieß liAIsu,
er möge nicht lenger da bleyben, wir sollten mit ihm
gehen, umb nicht gar zu erhungern. Ich war bereit,
und noch einer, der hieß Ivarlsmii, aber die übrige zwey
wolten nicht, vermeyuende, daß unser Boht zurükk kommen
würde. Allso trenneten ivir uns, unter vielen Trehnen,
auff das zärtligste, liessen die Beyden au dem Uffer, u.
giengen in das Land. Es waren aber steyle, schröck-

liehe Gebürge auff allen Seiten, wir assen Bieter von
eim unbekannten Baum, umb uns zu erkrefsten. Darauff
siengen wir an die mühsählige Höhen zu ersteygen,
kamen an Schauder-Haffte Felsen, u. Klüffte, höreten
wilde Stürtz-Bäche draußen, u. blyben am zweyten Tage
gantz entkrefftet liegen, konnten nicht weiter dringen
Der Hunger plahgte uns entsezzlich, ich were gar dauck-

bahr gewesen, wan ich eine Schüßel ?chrumA, von der

guten Sillaü, jetzt hätte haben können.

Wir lagen die gantze Nacht auff denen Felsen, sahen

den sichren Todt vor unsren Augen, rieffen zu GOtt,
in tieffester Bedrenguiß. Niemahls ist ein Christliches
Gebett vergeebens, auch, wann es gantz fruchtlooß zu
seyn scheinet. Der barmhertzige Vatter erhörete unser
Winselen in der Einöde. Wir faßten neuen Muth, u.
schlugen eine andere Richtung ein, damit wir kein Er-
löösungs-Mittel verseumen mögteu. Funden einige
Wurtzlen, u. Kräutter, trancken aus den gefehrlichen
Bächen, nicht wissend, ob Cioeoäillsu darin seyen. In
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dem neherten wir uns wider der Küßte, aber an cim
anderen Plazz.

Unter dessen wir also in der ^rösten Gefahr schweebten,
wurden wir am Uffer eines kleynen Fischer-Schiffgens
gewahr, vsnos genannt, worüber wir uns zum höchsten
erfreneten. In Kürtze entdekkten wir auch ein Fuß-
pfad, welchem wir mit sonderbahrem Eiffer folgten.
Bald hernach, funden wir eine kleyne Fischers-Hütte,
in dem dikken Gebüsche, darinn war ein alter inànstckor
Einsideler, welcher sich in diser Wüßte vom Fischfang
ernehrte. Da derselbe uns sah, erstarrete er gleichsahm
für Schreiten, dan wir waren so durchauß erschöpfst,
u. krafftloß, daß wir ähnlicher todten, alß lebendigen
Menschen schienen; über dem hatte er (nach allem ver-
muhten) noch niemals einige weisst Menschen gesehen.
Einer von uns, Nahmens lisrlssn, redte ihn auff's
höfligste, in der mslsisolwn Sprache an, erzehlte unser
beklägliches Unglükk. Der Einsideler sezzte uns ge-
dorrete Fische, n. Reiß vor, n. nöthigte uns zu eßen.
Wir bedanckten uns hertzlich, lobten GOtt für solche
ohn-verhoffte Gnaade. Wir fiengen an zu eßen, jedoch
fürsichtig, in Betrachtung, daß unser Jnngeweyde von
Faßten, gleichsahm verdörret war. Bezeigten uns recht
dienstwillig, giengen, nach empfangener Belehrung, anff
die Jagd, in eim kleynen Esnos, was uns herrlich
glükkte. Bey disem guten Inàusr bliben wir mehre
Monathe, fiengen Fische, u. trokkneten sie anff denen
Felsen, pflantzten ein wenig Reiß, u. litten keine Noth.
Wurden aber mit jedem Tage trauriger, dau wir funden
keine Hoffnung, von disem Orth hin weg, u. in andere
Lender, oder in unser Vatterland, zu gelangen. Unsere
Kleider fihlen gantz auß einander, unsere Haare u. Barth
wurden immer lenger, Lumina, man hette uns eher vor
Inäisnor, oder vor Wilde u. Wald-Teuffel, alß vor
etliche Christliche Uersàuzn angesehen. Offt genug
sprach keiner ein eintziges Wort, saßen viel mehr gantz
still bey einander, weiueten sanfft, u. wussten keinen
Trohst.

An einem Abend, da ein starcker Sturmwind, u.
Reegen war, lagen wir alle in der Hütte, konnten nicht
schaffen, u. hatten ein kleynes Feuer augebrennt. Da
stund einer auff, warff ein Stükk Holtz in die Gluth,
u. sagte, jeder von uns soll seine Geschichte u. Erleb-
niße erzehlen, begann auch selber darmit, u. erzehlte
alles, was er wusste. Darnach der Zweyte, darnach
ich, u. habe in meinem Leben niemahls so viele, u.
schröckliche Historien gehöret, alß an disem Abend. Dann
jeder von uns hatte vielerley erlidten, Schiff-Bruch,
Gefahren, Hunger, Kranckheyt, auch fremde Völcker u.
Slätle gesehen, in allen Lendern.

Als ich aber alle meine Sachen treulich herge-zehlet
hatte, fiehlen Beyde mit Worten auff mich her, u. rieffen,
du Bösewichl, du Gottloßer Mensch, was hast du ge-
tahn, hast zwey mahl die Ehe gebrochen. Ich schrye
wider, war trotzig, u. wolte nichts hören. Hernach
ward ich aber sehr traurig, erkannte plözzlich meine
Laßter, u. Verbrechen, kniete nider, weinte u. bettete

hefflig. Da knieeteu auch die Zweye nebenst mir auff
die Erde, wir klaagten laut, u. bähten inbrünnstig, daß
wir wider von der Jnsul, u. unter Christen-Leute in
unser Vatterland kommen mögten, maaßen wir so viel
Armuth, Kummer u. Ungemachligkeyten erduldtet hatten.
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Die Erkänntniß ineiner Uebeltahten drükkte mein Hertz
alß wie ein Gebürge, ich baht meine Freundte, ver-
zeyet mir meine Sünden, um welche GOtt uns alle so

hart bestraffet. Da tröhsteten sie mich auff's liebligste,
verzyen mir beyde, u. halffen mir recht mit Betten u.
Seuffzen.

Hin u. wider erforschten wir öffters dise Gegend,
funden aber kein Ausiveeg, oder Rettung, auch waagten
wir nicht, in dem ärmlichen Llanos, oder Böötgen weiters
auff das Meer zu gehen. Zwei mahl erblikkten wir
ein Schiff, da lobten wir GOtt, schryen u. winckten,
zündten ein grosses Feuer an, war alles vergeebens.
Warffen uns verzweyfflendt auff die Erde, vergaßen
Heisse Trehnen, Weh-klaageten. Und alß wir waren
eine lange Zeyt dorten gewesen, so starb der alte In-
ànor, zu gröstem Schmertze, u. begruben ihn, be-
denckend, wie das wir alle ihm allein unser Leben schuldig
waren. Sezzten auch ein Ebenhöltzerne Taffel auff das
Grab, maaßen in disem Lande viel solche Höltzer ge-
funden werden.

Typ. Nach dein Gemälde von Ernst Würtenberger, Zürich.
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In unserer Noht, dann keiner von uns lenger in
diser frembden, u. wilden Gegend bleyben wolle, stiegen
wir nach vielen hertzlichen Gebellen in das kleyne (tancm,
wol wissent, daß wir geringe Hoffnung hellen, lebendig
über das Meer zu kommen; wollen es dennoch ver-
suchen, weiss sonsten keine andere Rettung war, Allso
begaben uns, in das Schiffgen, nahmen trokkene Fische,
u. Reiß, u, 3a.Aouvv zu Eßen mill, hatten ein kleynes
Seegel auff gezogen. So fuhren wir in das weite Meer
hinauß, war aber keine Aussicht, an ein ander Land

zu faren, hofften aber n. vermeynten, wir mögten eim
anderen Schiff begeegnen, das uns, in seinem bey sich

habenden Boot, abhohlen u. erlösen dürfte.
Alß wir zwey Tage geseegelt u. gerudert hatten,

sahen wir ungeheure, schwartze u. braune Wolcken ent-
stehen, welches Waßer-ziehende Wolcken waren, alß welche
das Waßer auß der See an sich reissen, auch Waßer-
Hoose genennet. Bey disem grenligen Anblikk verlohren
wir allen Vtnht, warffen uns in dein Bohte nider,
klaagten n. rieffen nmb Hülffe. Und GOtt erbarmete
sich, in Seiner Gnaade, u. sendete ein engellendisches

Schiff. Jedoch kaum hatten wir dises Werckzeug Seiner
Barmhertzigkeyt entdekkt, da fihl eine Wolcke auff uns,
mit einem ohn-beschreyblichen Sturm, u. Getöse, so daß
das (tanoa rnnbher gewirblet, u. zu underst gekeert, u.
gantz in kleyne Stnkke geschlagen u, zertrümret ivard.
Und ich hörete meinen Freundt Liöllsn laut ruffen,
Jezzt sey GOtt uns gnädig, wir sind alle des Todes!

In solcher, eusscrster Angst, n. Todesgefahr, sezzte
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das frembde Schiff ein Ruder-Booth hinauß, mit fünff
Männern, die eretteten uns mit Gefahr des eygenen
Leibes, aber nur mich u. den Ittllsn. Der dritte,
nahmens Karlsen, war schon ertruucken, u. war die

Wellen-Stürtzung so gross, daß wir nichts mehr von
ihm sehen konnten. Wir beyde waren völlig erschöpfst,
wurden auff das Schiff transportierst, welches ein
engellendisches Fluyt-Schiff war. Danckten disen Leuten
von Hertzen, knyeten nider, lobten GOtt. Sosort wurden
wir in ein Bette gebracht, bekamen Wein u. Artzneyen,
u. am nächsten Tag war ich wider gantz bey Krefften
gekommen. Da gieng ich auff dem engellendischen Schiff
herumb. Aber plözzlich erschrakt ich auff das hefftigste,
dan bey denen Uassagirsn erblikkte ich meine Killair,
welche vordeni auff ^.mdoina treu-looß verlaßen hatte.
Sie erkannte mich aber nicht wider, maaßen mein Bahrt
biß an den Gürttel hieng, auch war mein Gesicht schwartz

u. wild geworden, n. hette mich, wie auch meinen

lvanrsrallsn, Niemand for ein Christen-Menschen ange-
sehen. Verhielt mich allso gantz stille, versteckte mich

vor ihr.
Seyne Navsstst der König von Engelland war aber

zu diser Zeyt nicht im Frieden mit denen Niedcrlendern,
diser maaßen konnte das Schiff nicht in Làvia zu
Haven gehen. Ich erzehlete dein Haubtmann alles, was
uns widerfahren, u. ergangen war, n. fihlen alle, auch

eynige fürneme Uorsatinsn, in ein nicht geringes Er-
staunen, auch Mittleiden, alß sie dis alles erfuhren. Da
baht ich den Haubtmann gantz hertzlich, nemct mich biß

nach dem (tap mitt, wo meine Heimath ist,
erboht auch freywillig meine Dienste. Diser
gute Herr gab mir Erlaubniß, schikkte mich

allso gleich in eine Kammer, befal mich zu
scheeren, u. wider in etwas zu einem Men-
scheu, wie zuvor, zu machen. Danach hatte
ich lengit Verlangen gehabt, gehorchte den-
noch wider-willig, dann ich fürchtete, daß
mich alßdann die Killali wieder kennen werd.
Hatte große Furcht vor diesem inckianisolisn
Mähdgen. Gehorchte aber, u. sie kannte mich
nicht, dann mein Eusseres sich so sehr ver-
wechslet hatte.

Auff diser grossen, u. überauß gefehr-
lichen Reiste, geschah uns noch viel Wider-
wertigkeyt n. Unglükk, was ich verschweygen
will, maaßen schon so lang, u. vielerley be-

richtet, u. geschriben habe, damit ich mehr alß
genug getahn. Kamen endlich an das (tap,
u. ich sahe den Taffel-Berg nach so langer
Zeyt wider, weynte hefftig, wußte auch nicht,
ob mein Weib, u. meine Freundte noch bey
Leben seyen, zitterte sehr. Nam mit vielem
Danksagen Abschiebt, küsste u. umarmbte den

guten köllsn, in großer Treue n. Schmertz.
Dann gieng ich auff das Land, war fünff
Jahre fort gewesen. In der Statt kannte
mich Niemand, war da eine grosse Strasse
neu erbaut, viele andere Verwechslungen,
u. Neuigkeyten nicht zu rechnen. Ich liest
durch die Statt, u. alle Gassen, alß were
ich ein Frembder, u. hette selbe noch nie er-
blikkt. Darnach gieng ich auff das Feldt,
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auff der selbigen Strasse, daraufs vor fünff
Jaren ich war hinweg gefüret, weinte von
grosser Frende, u. Bangigkeyt. Da sah ich,
daß meine Lendereyen n. Bestzz in beßten
Stand waren, auch Wein u, Maiß, u.
sehnete mich von Hertzen, discs wider zu
besizzen, auch mein theures Weib wider zu
sehen, u. an mein Busem zu drükken.

Nach einiger Zeyt erreichte ich mein
Hauß, musste still stehen, vor Angst u.
Zittern. Da hörete ich viele, klähgliche u.
jämmerliche Töne, Weinen u, Geschrey, in
dem Hanße, wusste nicht, was es sey. In
dem ich noch allso stand, u. mich nicht ge-
trauete, gieng auff einmal das Tohr auff,
u. trat mein Weib heranß, weinte hefftig,
sahe mich aber nicht. Da gieng ich zu ihr
hin, u. streikte meine Hand hin. Da rieff
sie, wer bistu? Ich tagte, stehe mich an, ich

bin dein Gemal, u. bin fünff Jar auff
Reissen gewesen! Da kennte sie mich auch,

u. erschröckte sich. Fragte ich, Weib warum
weinstu so, u. bist traurig? Sie hieß mich
aber schweygen, fürete mich in das Hauß,
fürete mich aber nicht in die Stuben, sondern
in ein NaZaà, auf dem oberen Booden.
Da verschlos sie die Tühre auff das sorg-
felligste, befal mir, daß ich alle meine ge-

habte Begegniße treulich, u. wahrhafftig er-
zehlete. Ich erzehlete ihr alles, nur daß ich,

auß mehren guten Ursachen, nichts von der
Kiliaii aussagte, noch von dem Opium. Sie
sagte, warum haftn mir nicht geschrieben?

Hernacher weinte sie wieder auff's Neue,
sagte, höre mich an!

Da erzehlte sie mir alles, was geschehen war. Sie
hatte aber zwey Jar auff mich geharret, in guter Treue,
alßdann hatte sie ein andren Mann genommen. Der
selbige hiess nahmens Llilors, dem gehörte nun mein

Weib, u. Hoff u. Guth, n. alles, was zu vorigen Zeyten,
war mein Eygenthum gewesen. Aber jezzt lag diser

Hr. Illlàrs im Sterben, darum hatte die Frau so laut
geklaagt, u. geschluchtzet. Sie sagte, bleybe hier ver-
stellt, biß er gestorben ist. Und ich blyb in dem NaAsà
verborgen, fünff Tage u. Nächte, in grosser Bedreng-
niß u. Jammer; lobete aber den HErrn in meinem

0«? suki-niznn. Nach dem Gemälde von Ernst Würtenbergcr, Zürich.

Hertzen, vor Seine wunderbahrliche, gnädige Führungen,
dankete ihm mit grossem Fleisse. Da nain EN bald den

Hrn. Liilors zu sich, in Seine Himmlische Wohnungen.
Hernacher gieng ich mit Sorgfalt auß diser schlechten

Kammer hervor, zog ein schönes Kleidt an, war wider
gäntzlich ein Ehe-Mann, u. reicher Herr, worden, hertzete
mein frommes Weib mit Freuden, tröhstete sie, in ihrem
Kummer, Fihl herentgegen niemahlen in die vorige
Laßter zurükk, als Hoch-Muth, u. wüßte Völlerey, lebte

in guten Züchten. Darinnen helffe mir GOtt fürders
in Seiner ohn-erschöpfflichen Gnaade. Amen. HErr
hilff, o HErr, lass wol gelingen! Amen.

Von Stoff zu Form.

s ist eine alte Geschichte, und einer unserer bekanntesten
Rezensenten hat es erst neulich beim Erscheinen eines

hervorragenden Buches wieder frei ausgesprochen: Wenn man
hundert und tausendmal glaubt, zu abschließenden Wahrheiten
über Kunst, über den Begriff des Schönen gekommen zu sein,

es kommt immer wieder irgendetwas Bedeutendes, das nicht
hineinpaßt. Aehnliches begegnet uns ja auch auf andern
Gebieten, Mehr aber als das der Aesthetik ist doch kaum eines

umstritten. Richterliche Größen, die ihrem Urteil einen ernst-
haften Ramm gemacht, sodaß viele nach ihnen hinzuschauen,
ja etwa mit ihren Augen zu sehen sich gewöhnt haben,
widersprechen einander zuweilen ganz diametral. Da kommt
denn manchen eine mehr oder weniger müde oder auch mun-
tere Skepsis an. Viele bescheiden sich damit, ihre Führer

nicht mehr nach ihren Ueberzeugungskünsten, sondern nach ihrer
Unterhaltsamkeit, nach der Form auszulösen, in der sie ihre
Führerschaft ausüben und genießbar zu machen wissen oder
suchen; andere mögen überhaupt nichts mehr von ihnen wissen
und haben mit der abstrakten Aesthetik, mit der Theorie über-
Haupt gebrochen und behagen sich in einem bequemen Anarchis-
mus. Die erstere Richtung hat bekanntlich bei den Franzosen,
ihrem nationalen Charakter entsprechend, weite Aufnahme ge-
funden, ohne daß daraus der Ernst in der Kunstpflege nach-
weisbaren Schaden genommen hätte. Die Leitartikel des Figaro
vor allem sind meist aus eitel Geist und Form geboren, so

herrliche Produkte geworden, daß sie ganz gleich verschlungen
werden, ob sie von der Lungenschwindsucht, von der neuesten
Schöpfung der großen Sarah oder von der Luftschiffahrt oder
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